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tecften unfere ©lieber, ©teif unb ungelenf
toaren mir gemotben. @g mar eine ©tquicfung,
eilt paar (Schritte gu inn. ®ie SSelt îjatte mie»

ber ein gang anbereg ©eficpt. gaeunblicp latfjte
fie ung an, ber ©ee minïte perauf, bie Serge
flatten alle ©cptecïniffe berloren.

SBie fcfün, mie petrlidj mar bod) bie ©tbe!
üftocp nie mar fie ung üerlodenber etfcpienen.

SBit traten ben tpcintmeg an. ©efprocpen
murbc nidpt biet, ©in febeg batte SMpe, mit
feinen ©ebanïen fertig gu merben.

$sm $oteI ÜKittagporn mürbe ung ein feft=

tiefer ©mpfang Bereitet. SBir mürben Begrüfft,
alg mären mir einer Samine entronnen, aug
ben gangen beg ©obeg bent SeBen mieber ge=

fcpenïi.
©en StBenb berBxacpten mir gemeinfam. ®ei=

nen anbern 2Jienfcpen moKten mir unter ung
pabert. ®ag ©cpicffal patte ein fefteg Sanb um
uns gefcplungen. StBir merben ung febergeit nape
fein.

gn fpäter ©tunbe fepte fiep ber ißiauift an§

Mabtet unb poB an gu improbifieren. ©r
fpielte, mag iprt, mag ung alle Bemegt patte. ®ie
SJtacft ber ©Bne berföpnte ung mit bem petBen

©ag, fie metfte ung unb gab ung SJiut unb neue

Quberficpt.
Stacp einer SBodfe maren mir fepon in alle

SBinbe berftreut. ®ie 5ßflicpten riefen. ®er
Kaufmann gog in feine Kolonien, ber gnge»
nieur mit feiner Staut naep §tmeri!a. ®er
?ßianift mirb fepon manepen ©tiumpp geerntet
paben. gep Bin aber gemifg, in febent ermaepett

gu Qeiten ©ebanïen ober gut iftaept Beengenbe

©räume, unb mieber erinnert ung bag ©tpicï»

fat an bie ©tunben an ber ©otenmanb."
©g mar fpät gemorben, fpäter alg fonft.
®ie ©äfte erpoBen fiep.

Sont ©urm ber napen ®mpe ftplug eg 2JUt=

ternatpt.
„®ag ©cpicÉfal, port ipr'g?" mapnte grau=

lein tpilbe. „Qmölf ©eptäge! unb einer genügte
ftpon, ung mie ein lofeg Slättlein im tperBft
aug ber SBelt gu merfen."

DURCH MEIM1E TRÄUME...
*

Durch meine Träume, die leise verwehen,

Schwebst du dahin mit liebkosender Hand

Jede Nacht hab' ich dein Antlitz gesehen:

Es hat gelächelt, bevor es entschwand.

O silberner Stern meiner Einsamkeiten,

Löse mich nie aus süsser Rätsel Bann.

0 Reifeglück meiner herbstlichen Zeiten:

Die Schatten wuchsen, die Stunde zerrann.

Rote Rose in meiner Träume Garten —

Du letzte, die zwischen den Astern blüht —
0, du Schenkende, deiner will ich warten,

Solange im Blut noch die Sehnsucht glüht.

Johannes Vincent Venner

HINWEIS Wir beginnen im neuen Jahrgang unserer Zeitschrift mit dem Abdruck des Romans:

«Das Wunder im Bergholz» von Otto Zinniker. Es handelt sich um ein fesselndes

Werk aus den Schweizer Bergen. Wir zweifeln nicht, dass unsere Leser die Ereignisse

mit grosser Spannung verfolgen werden.

466

reckten unsere Glieder. Steif und ungelenk

waren wir geworden. Es war eine Erquickung,
ein paar Schritte zu tun. Die Welt hatte wie-
der ein ganz anderes Gesicht. Freundlich lachte

sie uns an, der See winkte herauf, die Berge
hatten alle Schrecknisse verloren.

Wie schön, wie herrlich war doch die Erde!
Noch nie war sie uns verlockender erschienen.

Wir traten den Heimweg an. Gesprochen
wurde nicht viel. Ein jedes hatte Mühe, mit
seinen Gedanken fertig zu werden.

Im Hotel Mittaghorn wurde uns ein fest-

licher Empfang bereitet. Wir wurden begrüßt,
als wären wir einer Lawine entronnen, aus
den Fängen des Todes dem Leben wieder ge-

schenkt.

Den Abend verbrachten wir gemeinsam. Kei-

neu andern Menschen wollten wir unter uns
haben. Das Schicksal hatte ein festes Band um
uns geschlungen. Wir werden uns jederzeit nahe
sein.

In später Stunde setzte sich der Pianist ans

Klavier und hob an zu improvisieren. Er
spielte, was ihn, was uns alle bewegt hatte. Die
Macht der Töne versöhnte uns mit dem herben

Tag, sie weckte uns und gab uns Mut und neue

Zuversicht.
Nach einer Woche warey wir schon in alle

Winde verstreut. Die Pflichten riefen. Der
Kaufmann zog in seine Kolonien, der Inge-
nieur mit seiner Braut nach Amerika. Der
Pianist wird schon manchen Triumph geerntet
haben. Ich bin aber gewiß, in jedem erwachen

zu Zeiten Gedanken oder zur Nacht beengende

Träume, und wieder erinnert uns das Schick-

sal an die Stunden an der Totenwand."
Es war spät geworden, später als sonst.

Die Gäste erhoben sich.

Vom Turm der nahen Kirche schlug es Mit-
ternacht.

„Das Schicksal, hört ihr's?" mahnte Fräu-
lein Hilde. „Zwölf Schläge! und einer genügte
schon, uns wie ein loses Blättlein im Herbst
aus der Welt zu werfen."
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Dui'â meine Iräuine, die leise vei-vvelien,

Lcinvskst 6u àkin mil liekkosencier Hnn6

.lede lial)' ieli dein ck^ntlilüs Zeselien:

lìis Illaì Seläelielt, kevon es entsek^vand.

<4 silkerner Ltern meiner Linsnmkeiten.

I_>öse mick nie nus siisser Ustsel Lsnn.

O Ueiksglück meiner Kernstücken teilen:
Die Lcksttsn vucksen, 6is Ltunüs xerrnnn.

Uots Hose in msiner Iräume (4srlen —

Du letzte, cüe ^vviscksn <jen Astern klükl —
0, à Lekenkenäe, deiner rvill ick vmrtsn,

Länge im KInt nock die Leknsuckt güikt.

Zodknnes Vineent Venner

NI5IMLIL Mir dsginnsn im nsnsn dskrFSNF nnssrsr Zsitsoüriit mit cdsm ^.kdrnok âss Romsns-

«Oss Munâsr irn ösrgskol^» von Otto ?inniksr. Ls ksnâslt siok nm sin isssslnâss

Msrk sns àsn Lokwsi^sr Lsrgsn. Mir ?vrsiisln niokt, dnss nnssrs ksssr ciis Lrsignisss
mit grosssr Lpsnnnng vsriolASN v^srdsn.
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